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Das Felſenſchloß. 

Duͤſter erhellte eine Lampe das Burg: Ver: 
ließ, in welches Antonio aus dem glaͤnzenden 
Saale, in dem an hundert Lichter ſtrahlten, 

gebracht wurde. Mit ſich allein in dieſen oͤden 
Mauern, ſchlug er die gefeſſelten Haͤnde zu⸗ 
ſammen, und rief verzweiflungsvoll: Maria! 
die Braut des Fürſten! und ich an ihrem Hoc): 
zeitsfeſte in Ketten! 

Aus der Ferne hoͤrte er das Rauſchen der 
Muſik und den Jubel der Menge, und erſchoͤpft 
von dem innern Sturm tauſendfach erregter 
Leidenſchaft, verſank er endlich in ein ſtarres 
Nachdenken. 

15 N 9 * * 

Des andern Morgens, als kaum die Cour 
beendigt war, berief der Fuͤrſt feinen Hof⸗Ca⸗ 
valier von Stegen in ſein Cabinet. 


Sie ſchienen geſtern Abend, redete er ihn 
an, in den Tumult verflochten, und werden 
mir daher genaue Auskunft geben koͤnnen, wel: 


che Veranlaſſung die Ruhe des Feſtes ſtoͤrte. 


‚Der Hofmann erhaſchte den Augenblick, ſich 
wichtig zu machen, und erwiederte: Euer 
Durchlaucht, nichts iſt unterlaſſen worden, den 
Buben zu zuͤchtigen; dieſe Nacht hat er feinen 
Frevel im Burg⸗Verließe gebuͤßt, und er iſt 
bereits nach dem Gefaͤngniſſe im Felſenſchloſſe 
gebracht. = 

Ein Verbrecher alſo? Weſſen klagt man 
ihn an? : g 28 

Halten Euer Durchlaucht zu Gnaden, nur 
auf Dero ausdruͤcklichen Befehl könnte ich mich 
unterſtehen. — N 

Ohne Umſchweife zur Sache! gebot der 
Fuͤrſt, und fuͤgte mit ernſtem Tone hinzu: Mein 
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Befehl iſt Ihnen doch bekannt, daß kein Ver⸗ 
ſehen, ja ſelbſt Verbrechen, nicht ohne die 
ſtrengſte Prüfung, und ohne daß dem Ange⸗ 
klagten Vertheidigung verſtattet ſey, verurtheilt 
werde? Haben Sie das im gegenwaͤrtigen Fall 
beobachtet? Es ſcheint mir ſehr raſch verfahren. 
Euer Durchlaucht erlauben, daß hierbei Un⸗ 
terſuchung uͤberfluͤßig war, indem das Verge⸗ 
hen klar am Tage lag. Urtheilen Sie ſelbſt, 
wenn ich Dero Befehl zufolge anzeige: das mir 
das Strumpfband, welches ich geſtern bei der 
Austheilung die Ehre zu empfangen hatte, von 
dem Unbekannten entwendet wurde, und — 
Nun? nun weiter! rief der Fuͤrſt ungeduldig. 
Ich ſahe, fuhr der Anklaͤger fort, daß er 
es mit wildem Feuer an die Bruſt druͤckte; noch 
nicht genug, er heftete ſeine Blicke auf die ge⸗ 
feierte hohe Braut; da ſtieg mein Grimm! und 
keine Strafe ſchien mir fuͤr ihn groß genug. 
Euer Durchlaucht kennen meinen Eifer und 
meine Anhaͤnglichkeit an Dero hohe Perſon. 
Ich werde den Angeklagten ſelbſt hören und 
will allein ſeyn! erklaͤrte der Fuͤrſt mit abge⸗ 
wandtem veraͤchtlichen Blicke, und der mit ſol⸗ 
cher Abfertigung unbefriedigte Hoͤfling zog ſich 
betroffen zuruͤck. 
N 1 
Der Fuͤrſt hatte ſeit einigen Monaten ſeine 
junge Gemahlin heimgefuͤhrt, und nach dem 
Tode ſeines Vaters die Regierungsgeſchaͤfte an⸗ 
getreten; meiſt hatte er von Jugend an von ihm 
entfernt gelebt, und lange Zeit auf Reifen zu⸗ 
gebracht, wodurch er eigentlich der Conveni⸗ 
enz ſeines Standes entzogen wurde, auf welche 
ſein Vater keinen großen Werth zu legen ſchien, 
da eigne druckende Erfahrungen ſolcher Ver: 
bindungen ihn belehrt hatten, ſeines Sohnes 
Gluͤck aus edleren Quellen zu ſchoͤpfen. Er 
haßte allen Zwang der Vorurtheile, und 


Alphons ſchien nach einem weiſen Plane erzo⸗ 
gen zu werden; doch auffallend war es, daß 
bald nach ſeiner Mutter Tode, da ihr verderb⸗ 
licher Einfluß nicht mehr zu fürchten war, er 
aus dem väterlichen Hauſe entfernt und in eine 
Erziehungs = Anftalt gegeben wurde. So ſtu⸗ 
fenweiſe auf höheren Schulen ausgebildet, be⸗ 
reichert an Kenntniſſen, gebildet an Geiſt und 
Herz, ſah ihn ſein Vater, und dann trat er bald 
in die Welt, und — auch ihren Gefahren ent⸗ 
gegen; doch in ſeiner Bruſt lebte ein Ideal, 
welches er ſich fuͤr ſein Gluͤck geſchaffen, und 
dieſes blieb ihm als Schutzgeiſt ſtets zur Seite. 
Von hoher Liebe und Schwaͤrmerei begeiſtert, 
ſchwebte ſeiner Phantaſie ein Bild vor, dem 
Maria glich, und dieſes war das einzige Ziel 
ſeiner Wuͤnſche. 

Er fand es — in einem andern Welttheile, 
und fuͤr das Hoͤchſte des Lebens war ihm kein 
Opfer zu groß. An der Einwilligung feines 
Vaters konnte er vermoͤge ſeiner Grundſaͤtze 
nicht zweifeln, und indem er ſie ſuchen wollte, 
kam die traurige Nachricht ſeines Todes. Dies 
beſchleunigte ſeine Abreiſe; er wurde mit Ma⸗ 
ria vermählt, und ſie folgte ihm in ſein Va⸗ 
terland. 

Die Trauerzeit hatte die weite Reife vor⸗ 
uͤbergefuͤhrt; doch mit wahrhaft kindlichem 
Gefuͤhl erfüllte Alphons, als er in die Heimath 
kam, jede Obliegenheit fuͤr die Ueberreſte ſei⸗ 
nes verehrten Vaters. 

Bald unterzog er ſich allen Angelegenheiten, 
zeigte ſich den Beamten ſeines Hofes mit einer 
thaͤtigen Wuͤrde, und nachdem die erſten Ein⸗ 
richtungen angeordnet waren, ſollte nun auch 


in ſeiner Reſidenz eine feſtliche Nachfeier ſeiner 


Vermaͤhlung gehalten werden, und allen Un⸗ 
terthanen auf ſeinen Guͤtern dieſer Tag ein fro⸗ 
hes Feſt ſeyn, wozu er Geſchenke angewieſen 
hatte. 72 Em n; } 
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Auf dem Schloſſe war nach andern Feier⸗ 
lichkeiten Abends Ball, und nach alter Sitte 
die Austheilung des Strumpfbandes. Pracht 
und rauſchende Geſellſchaft erfüllte die Saͤle, 
und fern lag dem Fuͤrſten die Ahnung, daß, in⸗ 
dem er ſein Gluͤck durch allgemeine Freude, 
die er bis auf den geringſten ſeiner Unterthanen 
zu verbreiten geſucht, verherrlichen gewollt, ein 
Ungluͤcklicher in ſo naher Beziehung ihmſtaͤnde. 

Die Erzählung des Cavaliers hatte ihn auf: 
geregt, er dachte ihr nach, und fand, auch 
Maria war ſeit dieſem Vorfall von einer eige⸗ 
nen Wehmuth befangen. Was bedroht mich! 
uͤberfiel es ihn; ſo gäbe es denn kein reines 
Gluͤck der Liebe? und ich ſtaͤnde ſchon fo ſchnell 
am Ziel meiner gehofften Erden-Seligkeit? — 
Eine gefaͤhrliche Feindin ſeiner Ruhe war die 
Erinnerung, wie ſchwer er Maria fuͤr ſich ge— 
wonnen hatte. Sollte eine andere Neigung 
davon der Grund ſeyn? — Unter dieſen Be— 
trachtungen beſchloß er, die Sache in allen 
ihren Tiefen zu erforſchen. 


* * “ 

Die junge Fürftin, von Glanz und Ehre 
umgeben, war fuͤr Alles todt; denn ſie hatte 
am Ballabend Antonio erblickt, und wartete 
mit aͤngſtlichem Verlangen der Ruͤckkehr ihrer 
Kammerfrau, der einzigen Vertrauten, die ihr 
aus der Heimath gefolgt war. Sie hatte ſie 
ausgeſchickt, um Aufſchluß über die vorgefal— 
lenen Streitigkeiten und was daraus erfolgt 
war, zu erhalten. 

Maria und Georg waren die Kinder eines 
reichen Englaͤnders, Namens Norford, wels 
cher ſich in Amerika niedergelaſſen hatte. Er 
beſaß weitläuftige Plantagen, hatte viele Scla⸗ 
ven und ſtand in großem Anſehen. Doch alle 
dieſe äußeren Vortheile ließen ihn ſeit dem Tode 
einer geliebten Gattin nicht mehr froh ſeyn; 
er lebte nur noch fuͤr ſeine Kinder, in denen 


— 


er das Andenken ihrer Mutter und ihre Wuͤn⸗ 
ſche ehrte, da ſie noch ſterbend ihm ihre Wohl⸗ 
fahrt uͤbertragen hatte, und er ihr jede Sorg⸗ 
falt für ſie geloben mußte, zumal daß Maria, 
die Tochter, nicht anders aus ſeiner vaͤterli— 
chen Obhut kaͤme, als bis er ihr Gluͤck in den 
Haͤnden eines gepruͤften und reif denkenden 
Mannes geſichert wüßte, und vor dem 20ſten 
Jahre ſie nicht zu verheirathen, damit ſie den 
wichtigſten Schritt des Lebens mit voller Ue— 
berzeugung thaͤte. Dieſe Forderungen ſeiner 
Gattin waren ihm ein heiliges Gebot; ja, er 
entwarf ſich ſogar ſchon einen ſtillen Plan fuͤr 
Maria, der um ſo tiefer in ihm fortwurzelte, 
weil er den Gedanken damit verband, daß ihre 
Mutter damit zufrieden ſeyn wuͤrde, und ſo 
hatte er uͤber ſeiner Tochter Hand, obwohl ſie 
erſt 12 Jahre alt war, verfügt, und ging dar⸗ 
in nun ſeinen ſtillen Weg feſt und ſicher fort. 

Auf den Schiffen, welche aus England gee 
landet, war unter den Ankommenden der junge 
Antonio. Ein alter Freund aus London ſchickte 
ihn in Norford's Haus, und begleitete ſein 
Empfehlungsſchreiben mit dem Geſuch, die 
Kenntniſſe, die er bei ihm in kaufmaͤnniſcher 
Hinſicht, als auch in Sprachen erlangt, und 
ſeine Correſpondenz zum Theil ſchon gefuͤhrt 
hatte, nun in practiſcher Ausuͤbung, die ſein 
großer Wirkungskreis ihm darboͤte, erweitern 
zu duͤrfen. — Norfort nahm ihn auf, und 
bald rechtfertigte Antonſo durch Fleiß und 
Brauchbarkeit, als durch feine Bildung, ſeine 
Empfehlung, und erwarb ſich die Liebe der 
ganzen Familie; jeder Theil wurde von ihm 
in ſeiner Art befriedigt, und indem er dem eis 
nen nur einzeln anzugehoͤren ſchien, lebte er 
für Alle. i 

In dieſem glücklichen Verein waren über 
fuͤnf Jahre veſtrichen, als eines Tages der Sohn 
des Hauſes, der ohne Antonio kein Vergnüͤ⸗ 
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gen genoß, ſich mit ihm bei einer Waſſerfahrt 
auf einem der breiten Ströme, welche jene 
Gegenden fo verſchoͤnern, ergögte, Georg 
überließ ſich muthwilliger Froͤhlichkeit, verſah 
es, und fiel in den Fluß. Antonio ſprang ihm 
nach, und rettete ihm das Leben. Sein Va⸗ 
ter war für dieſe That von hoher Dankbarkeit 
durchdrungen, und glaubte Antonio nicht beſſer 
vergelten zu konnen, als ihn feinem Vaterlande, 
deſſen er oft mit Ruͤhrung gedacht, mit Reichthum 
verſehen, wieder zu geben. Doch es gab ei⸗ 
nen hoͤhern Lohn fuͤr ihn — er liebte Maria! 
und dieſer Moment, welcher ſein Gefühl zur 
Sprache brachte, verrieth auch ihre Exwiede⸗ 
rung. Bei dieſer Entdeckung wurde ihr Va⸗ 
ter betruͤbt, da er Beide liebte und ihr Gluͤck 
wünſchte; aber ſein beſter Wille reichte dazu 
nicht hin; ſein Plan, in welchem er für Ma⸗ 
ria ſeit vielen Jahren gelebt, hatte ihm ſogar 
zu dem geheimen Verſprechen uͤber ihre Hand 
geführt, und als Mann von Wort und Ehre 
hielt er ſich daran gebunden. Er mußte nun 
um ſo mehr auf Antonio's Entfernung beſte⸗ 
hen. Er war in ſich gekehrt, und noch guͤti⸗ 
ger gegen Alle als ſonſt; es war, als wolle 
er das verlorne Gluͤck durch verdoppelte Liebe 
erſetzen. Jedem war ſein Betragen raͤthſel⸗ 
haft, doch loͤſte er es nicht; Maria war ja 
auch kaum 17 Jahre alt, und er blieb dem 
Geheimniß ſeiner Gattin treu. . 

Unter den ſchmerzlichſten Empfindungen, 
die er zu bearbeiten ſchien, erfolgte die für Alle 
ſo bittere Trennung. Antonio wurde dabei 
mit einem Ueberfluß ausgeſtattet, wie ihn nur 
die Liebe geben kann. 

Maria war hoͤchſt ſchwermuͤthig; Alles, 
was ihr Vater anwendete, ſie zu erheitern, 
blieb fruchtlos; nur ihr Bruder, welcher auch 
ſehr an Antonio hing, ſchien ſie zu verſtehen, 
und theilte ihren Schmerz; doch auch dieſer 


Troſt verſchwand, da eine laͤngſt beſchloſſene 


Reiſe in Geſchaͤften nicht mehr unterbleiben 


konnte. Sie war nun mit ihrem Vater und 
einer Gouvernante allein, und eine unbezwing⸗ 
liche Leere ſetzte ſich ſelbſt ihrem Vorſatz, ſich 
zu zerſtreuen, entgegen. nr 

Um dieſe Zeit bereiſte ein junger Fuͤrſt 
dieſe Gegenden, und kam auch in die Colonie, 
wo Norford der Erſte war. Er beſah ſeine 
Anlagen und Beſitzungen, und daraus folgte, 
daß er zu ihm eingeladen wurde. Maria, von 
blendender Schoͤnheit und reizend als ein Kind 
der Unſchuld und der Natur, machte einen 
ſtarken Eindruck auf ihn. Sobald dies ihr 
Vater bemerkte, zog er ſich zuruͤck. 

Der Furſt reiſte ab; Alles ſchien vorüber, 
und bald erkrankte Mariens Vater; ja, der 
Tod uͤbereilte ihn ſo unerwartet, daß er ſich 
uͤber die mit ſeiner Tochter ſo dunkel obwal⸗ 
tenden Abſichten nicht weiter auslaſſen konnte; 
ſie ſanken mit ihm ins Grab. 

Maria war troſtlos über feinen Verluſt; 
ſie hatte nun Alles, was ihr theuer war, ver⸗ 
loren, und ſtand allein, unter noch wenigen 
Verwandten, zu denen ſich auch ihr Vormund 
zahlte. Ein gaͤnzlich neues Lebensverhaͤlt⸗ 
niß geſtaltete ſich um ſie; man leiſtete ihr, 
was man konnte, und zweifelte nicht, daß 
ſie zufrieden ſeyn mußte. Nichts ließ man 
ihr abgehen, und doch fehlte ihr Alles! Ihr 
warmes Herz, ihr reger Sinn war an andere 
Nahrung gewoͤhnt, und konnte unter dieſen 
kalten geregelten Formen nicht beſtehen. Sie 
ſuͤhlte ſich ſehr ungluͤcklich. 

Als ein Monat in ihrer neuen Lage ver⸗ 
floſſen war, kam unerwartet der Fuͤrſt zurück. 
Er war betroffen, Maria in Trauer zu finden, 
und bedauerte aufrichtig ihres Vaters Verluſt; 
denn er wollte bei ihm um ſeiner Tochter Hand, 
ſo wie bei ihr um ihr Herz werben. Die Zeit, 
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ſeitdem er von ihr entfernt geweſen war, hatte 
er Alles erwogen, und ihren Beſitz für fein 
Glück unentbehrlich gefunden. 
Geftändniffen, die er nun Maria ablegte, wur: 
de ſie mehr beaͤngſtigt, als erfreut, und wich 
ſchuͤchtern ſeinen Bewerbungen aus. Doch 
blieb er unerſchuͤtterlich in ſeinen Bemuͤhungen, 
und damit Niemand waͤhne, ſie gaͤlten auch 
wohl der nunmehr fo reichen Erbin, fo er⸗ 
Härte er ihrem Verwandten, als Vormund, 
daß ſie mit ihrem Reichthum ſchalten koͤnne, 
wie ſie wolle, und er darauf Verzicht leiſte; 
auch wollte er ſeines Vaters, des Fuͤrſten, 
Einwilligung verſchaffen; doch indem er auch 
noch dieſe Schwierigkeit beheben wollte, kam 
die Nachricht ſeines Todes. Die Nothwen⸗ 
digkeit feiner ſchnellen Abreiſe, als die bevor: 
ſtehende Trennung, machte ihn noch dringen⸗ 
der; auch bei Maria verfehlte ſie ihre Wirkung 
nicht; fie wurde von des Fuͤrſten Beharrlich⸗ 
keit ſowohl, als auch von dem bangen Gefuͤhl 
ihrer Verlaſſenheit beſiegt, und gab ihr Ja⸗ 
wort. Leiſe toͤnte es im tiefften Herzen: dort iſt 
Antonio's Vaterland! es werde auch das meinigel 

Sie wurden durch einen Prieſter verbunden, 
und Maria gelobte ſich, durch Treue und Dank⸗ 
barkeit des Fuͤrſten Liebe zu lohnen, und bat 
den Himmel um Staͤrke, jedes Gefühl für den 
Jugendfreund ihren Pflichten unterzuordnen. 

Wie ſo bald wurde ſie auf eine harte Probe 
geſtellt! Sie wußte Antonio in ihrer Naͤhe, 
und — was noch mehr — in Gefahr. 

Als die ausgeſandte Zofe zuruͤckkam, brachte 
ſie die Nachricht, daß morgen Verhoͤr ſeyn 
würde, und der Fuͤrſt ſelbſt wollte dabei ges 
genwaͤrtig ſeyn. Sonſt hatte fie nichts erfah⸗ 
ren koͤnnen. Furcht und Hoffnung beſtuͤrm⸗ 
ten Mariens Seele. x 

Gortſetzung folgt) 


Von diefen - 


Vermiſchte Nachrichten. 


Von dem Apotheker Boͤttcher zu Meuſel⸗ 
witz im Herzogthum Altenburg iſt in der Spe⸗ 
nerſchen Berliner Zeitung folgendes wohlfei⸗ 
les Mittel wider die Klauenſeuche der Schaafe 
bekannt gemacht worden, welches auch den 
Leſern dieſer Wochenſchrift hier mitgetheilt wird. 
Um die, den Schaͤfereibeſitzern ſo ſehr nach⸗ 
theilige und hartnaͤckige Klauenſeuche zu bekaͤm⸗ 
pfen, beeile ich mich folgendes wohlfeile Mittel 
und das dabei geeignete Verhalten, gemein— 
nuͤtzlich zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen: 
Ein Pfund feingepulverter Glanzruß, wo moͤg⸗ 
lich aus Schornfteinen geſammelt, wo nur 
Holz gebrannt wurde und ſechs Pfund Lehm, 
wie er ſich in der Erde findet, werden mit vier 
Pfunden ſtarkem Eſſig (etwas mehr oder we⸗ 
niger laͤßt ſich ſo genau nicht beſtimmen, da 
der Lehm mehr oder minder ſeucht gegraben 
wird) zu einem dünnen Brei angerührt; wo 
vor jedesmaligem Gebrauche der Bodenſatz 
vollkommen aufgeruͤhrt werden muß, um eine 
ſtets gleichfoͤrmige Miſchung zu bilden. Die 
Klauen (Fuͤße) der kranken Schaafe werden 
zuvor von allem Schmutz vollkommen gerei— 
nigt, zwei bis dreimal täglich zu verfchiedenen 
Zeiten in dieſen Rußbrei, bis einige Zoll über 
den erkrankten Theil des Fußes eingetaucht, 
und der Rußbrei, damit er ſowohl auf die 
Haut, als auch auf und zwiſchen die Schuhe 
(Klauen) andringen koͤnne, mäßig ſtark ein⸗ 
gerieben. Ein einmaliger Einſchnitt uͤber der 
Krone, um dem ſich oft bildenden Eiter Abzug 
zu verſchaffen, wuͤrde da zu empfehlen ſeyn 
ſo wie ein ſchwaches Ausdruͤcken deſſelben, wo 
ſich der Eiter gebildet hat, dem jedesmaligen 
Eintauchen der Fuͤße in den Rußbrei voran⸗ 
gehen muß. Nach meinem Dafuͤrhalten ent⸗ 
ſteht die Klauenſeuche durch den, den ganzen 
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Winter über dauernden Aufenthalt der Schaafe 
auf dem ſo vieles Ammonium ausduͤnſten⸗ 
den Miſt, wodurch die Hufe oder Klauen der 
Schaafe wohl ſicher zu dieſer Krankheit wenige 
ſtens praͤdisponirt werden, und welche Aus⸗ 
duͤnſtung auch wohl auf den Thierkoͤrper, wel⸗ 
cher ſich lange in diefer Atmoſpaͤhre zu halten 
gezwungen iſt, auf mannichfache Art noch nach— 
theilig einwirken mag. Aus dieſem Grunde 
wuͤrden die an und für ſich ſchon abzuſondern— 
den Klauenſeuchen kranker Schaafe, wenn es 
die Jahreszeit erlaubt, auf trockene Grass 
plaͤtze in Horten (Horden, Hürden) zu bringen 
ſeyn, wo aber taglich die Horte weiter geſchla⸗ 
gen werden muß, damit nicht neuer den Klauen 
anklebender Schaafmiſt wiederholte Veranlaſ— 
ſung zur Krankheit biete. Sollte dieſe Krank⸗ 
heit zu einer Jahreszeit ſich finden, wo Aus 
fenthalt im Freien den Schaafen nachtheilig 
wäre, fo find in jeder Oeconomie, Räume 
frei von Schaafmiſt, welche trocken und mit 
oft zu erneuernder Streu zum ſchicklichen Un⸗ 
terbringen der Klauenkranken dienen koͤnnen. 
Das Reſultat der obigen Behandlung war, 
daß neuangekommene Kranke, wo hauptſaͤch⸗ 
lich ſtarkes Wundſeyn zwiſchen den Klauen ſich 
darbot, in 5 bis 6 Tagen als geheilt der ges 
ſunden Heerde folgen konnten; bei ſchon laͤn⸗ 
gerer Zeit erkrankt geweſenen, trat in den we⸗ 
nigen Tagen ſchon die merkbarſte Beſſerung 
ein, welche jetzt, letzten Mai, wo an 4 Wo⸗ 
chen der gedachte Rußbrei fortgebraucht wurde, 
fi immer mehr der gaͤnzlichen Geneſung naͤ⸗ 
hert. Wenn nun alſo die Schäfer die ge⸗ 
hoͤrige Aufmerkſamkeit beobachten, und jedes 
in dieſem Betreff verdaͤchtige Schaaf, wo wohl 
hauptſaͤchlich das Wundſeyn zwiſchen den 
Klauen zu beobachten ſeyn würde, dieſer Be⸗ 
handlung ſogleich unterwerfen, ſo glaube ich 
behaupten zu koͤnnen, daß die Klauenſeuche 


von da ab keinen bösartigen Charakter mehr 
annehmen, und daß ſich dieſelbe dann auf hoͤch⸗ 
ſtens 8 Tage lahm Gehen beſchraͤnken werde. 
Seit 1819, wo ich zuerſt meine Erfahrung 
bekannt machte, Fleiſch vermittelſt Glanzruß⸗ 
lange aufzubewahren, habe ich wiederholt Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, mich in dieſem Gegenſtande 
zu beſchaͤftigen. Da zur Zeit gegen die Vieh 
peſt, Viehſeuche, die Abſonderung des verpe⸗ 
ſteten Viehes nicht gerechnet, noch kein be= 
waͤhrtes Mittel vorliegt, ſo erlaube ich mir 
hier die Andeutung aufzuſtellen, der Glanz 
ruß werde, da derſelbe bei dem geſchlachteten 
Vieh die Entmiſchung des Fleiſches in fo ho 
hem Grade verhindert, auch in den erwaͤhnten 
und aͤhnlichen Krankheiten, welche durch die 
ausgezeichnet ſchnelle Entmiſchung des Fleiſches 
auffallen, ſich als Heilmittel bewaͤhren, und 
duͤrfte derſelbe ſich wohl eignen, daß Verſuche 
bei dem ohnehin verlornen Vieh, welches von 
dieſen Krankheiten befallen wird, damit ange: 
ſtellt werden; als erſte Gabe fuͤr ein erwach⸗ 
ſenes Rind etwa drei Quentchen in feingepul⸗ 
vertem Zuſtande, welche hernach bis zur moͤg⸗ 
lichen Geneſung früh und Abends auf zwei oder 
ein Quentchen verkuͤrzt, innerlich gereicht 
wuͤrde. 

— —— — 

Geboren. 


(Görlitz.) Mſtr. Carl Eduard Louis, Bürg- 
und Tiſchler allhier, und Frn. Frieder. Dororh- 
Wilh. geb. Moͤbius, Sohn, geboren den 11. Juni, 

et. den 20. Junf, Eduard Alwin. — Samuel 

udw. Penſchke, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. 
Joh. Chriſtiane geb. Körner, Tochter, geb. den 
4. Juni, get. den 20. Juni Emma Franziska. — 
Johann George Reher, geweſ. Soldat allhier., u. 
Frn. Anne Roſine geb. Berthold, Sohn, geb. den 
6. Juni, get. den 20. Juni Johann Glied Ju⸗ 
lius. — Mſtr. Joh. Wilh. Helbrecht, B., Huf⸗ 
und, Waffenſchmied allh., und Frn. Frieder. The⸗ 
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reſe geb. Welz, Sohn, gebe den 18. Juni, get. 
den 24. Juni Carl Wilhelm. — Hrn. Joh. Trau⸗ 
gott Arnold, B., Tuchmachergeſ. und Unteroffiz. 
alh., und Fru. Joh. Chriſtiane Henriette geb. 
Kneiß, Tochter, geb. den 9. Juni, get. den 25. 
uni Marie Henriette Roſamunde. — Johann 
fried. Grunert, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. 
Joh. Regine geb. Turmann, Tochter, geb. den 
18. Juni, get. den 25. Juni Chriſtiane Caroline 
Emilie. — Johannen Doroth. geb. Knobloch, unehel. 
Tochter, geb. den 15. Juni, get. den 20. Juni 
Wilhelmine Henriette Mathilde. — Joh. Chriſt. 
eb. Briesner, unehel. Tochter, geb. den 16. 
Juni, get. den 22. Juni Chriſt. Emilie Bertha. — 
Daniel Thiele, Schuhmachergef. und Erneſtine geb. 
Trautmann, unehel. Sohn, geb. den 18. Juni, 
ge. den 23. Juni Louis Emil. — Frn. Chriſt. 
oroth. geſchiedne Walther geb. Deckwerth, un⸗ 
ehel. Tochter, geb. den 21. Juni, get. den 25. 


Geſtorben. 


€ (G öl 6 ), Frau Maria Roſine Brückner geb. 


Seibt, Joh. George Bruckners, B. und Stadtgar⸗ 


tenbeſitzers allh., Ehefrau, geſt. den 22. Juni, alt 
53 J. 2 M. Hrn. Joh. Glieb Kahlerts, Koͤ⸗ 
nigl. Pr. Landgerichts⸗Regiſtrators, brauberecht. 
B. und Stadtviertelshauptmanns allh., und Fran. 
Juliane Eliſabeth geb. Haupt, Tochter, Anna 
Ottilie, geſt. den 20. Juli, alt 8 M. 1 T. — 
Joh. Gfried. Schwarze, Inwohner allh. geſt. 
den 21. Juni, alt 79 Jahr 10 M. — Mſtr. Joh. 
Georg Deutſchmanns, B. u. Schuhmacher allh. 
und Frn. Joh. Chriſtiane geb. Schneider, Tochter, 
Caroline Amalie, geſt. den 21. Juni, alt 2 M. 
21 T. — Aug. Friedr. Merkerts, Tuchſcheerergeſ, 
allh., und Frn. Joh. Dor. geb. Dreſſter, Tochter, 
todgeb. den 19. Juni. — Imanuel Altenbergers, 
Buͤrg. und Tuchmachergeſ. allbier, und Fru. Joh. 
N geb. Tatſche, Sohn, Rudolph Ro⸗ 


Juni Caroline Mathilde Tugendreich. ert, geſt. den 18. Juni, alt 3 M. 5 T. 


n dem freundlichen Badeorte Muskau ſſt ein maſſives, zwei Etagen hohes Haus aus freier 
Hand zu verkaufen, in welchem 7 Stuben, 4 Kammern, 4 Küchen, 4 Keller, und außer demſelben 
4 Holzfiälle und ein Gaͤrtchen vorhanden. Das Haus iſt in gutem baulichen Stande, auch mit 
Brauberechtigung beliehen. Die Zahlungs = Bedingungen ſind ſehr annehmlich. Kaufluſtige belieben 
nahere Auskunft zu erfragen bei dem Mechanikus Jaͤfrich hieſelbſt. 

In Leopoldshain bei Goͤrlitz ſteht eine Freihaͤuslernahrung, wozu 6 Dresdner Scheffel gutes Acker⸗ 
land und 14 Dresdner Scheffel eingezaͤuntes Gartenland mit 24 Stück Obſtbaͤumen von verſchie⸗ 
denen guten Sorten gehören, ſogleich aus freier Hand zu verkaufen, und koͤnnen einige Hundert Tha⸗ 
ler gegen Verzinſung darauf ſtehen bleiben. Das Wohnhaus, welches im Jahre 1827 neu und maſ⸗ 
ſiv erbaut worden iſt, iſt 2 Stock hoch, enthält 3 Stuben, 3 Kammern, einen geräumigen Boden, 
ein Gewölbe und einen Keller, fo wie einen gewoͤlbten Kuhſtall. Die Scheune, nahe am Wohn⸗ 
bauſe gelegen, iſt ebenfalls im Jahre 1827 erbaut, und mit Ziegeln gedeckt. Dieſes Grundſtück 
würde ſich auch fuͤr einen e da die Gebaͤude dazu paſſend ſind, und 
alle Kaufluftige erfahren das Nähere hierüber bei dem unterzeichneten Eigenthuͤmer in Leopoldshain. 
Johann Gottfried Siegismund, Schäfer. 


In einem in der Königl. Preuß. Oberlauſitz gelegenen Dorfe ift ein mit der Gerechtigkeit zum 
Handel, Bier⸗ und Branntweinſchank verſehenes Haus, wozu auch 4 Scheffel Ackerland gehören, 
aus freier Hand zu verkaufen, wobei hier noch demerkt wird, daß daſſelde für einen Leinweber ganz 
paſſend iſt. Das Nähere hierüber ſagt die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 

Auctions ⸗ Anzeige. 

Sonntag den Aten Juli Nachmittags 2 Uhr ſollen auf derſpfarrwohnung zu Nieder⸗Seifersdorf 
verſchiedene Wagen, Pferdezeug, Vieh, mehrere verſchiedene Wirthſchaftsgeraͤthe und Meubles nebſt 
500 Bücher u. f. w. verauctionirt werden, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

* 3 verw. Paſtor Poſſelt. 

Billig zu verkaufen circa 30 Gentner ſchoͤnes trocknes Heu, ein Sommerhaus von Bret⸗ 
tern, nebſt einem Ernte⸗Wagen. Das Nähere in Görlig 449 am Reichenbacher Thor. 


00 
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S on gewachſener zeitig geſaͤeter Flachs iſt bei mir auf dem Stamme zu verkaufen, jede | 
nicht ee Beeten. 5 Nitſchke, Erbpachter in Troitſchendorf bei Si ; 25 
5 Senne ee. * 

Saidſchuͤtzer, Püllnaer, Selter's, Eger, Marienbader, Kreuzbrunnen, fo wie auch Salz: 

% brunnen diesjähriger Fuͤlung empfing C Pape in Göre. 5 
bt er er tr iz ir xai f N HHHHRHRSRRRRSRTSHTHRRGRE 
Gewinne 61ſter Lotter ie. 


1 Gewinn auf No. 80189. = = „„ „ „„ „„ = „ = = 0 1500 Rihlr. 
1 Gewinn auf No. 31639... „ „„ = = = = „ „1000 
3 Gewinne auf No. 5921. 26417. und 69088. à 500 Rthlr. 1500 
4 Gewinne auf No. 4518. 26430. 51097 und 69095. A 100 Rthlr, 400 
34 Gewinne auf No. 4533. 30104. 5. 11. 30114. 27. 32. 31629. 
44. 47. 26425. 26. 28. 47394. 95. 47401. 
48502. 91. 98. 58431. 58432. 35. 36. 40. 
69030. 82. 90. 96. 69523. 38. 34. 37. 93. 
1 74311. a 60 Rthle. „„ „ „ 1700 . 
34 Gewinne auf No. 4523. 17544. 45. 48. 26427. 30118. 19. 
21. 23. 24. 29. 30135. 36. 37. 31626. 40. 
43448. 52. 46116. 20. 47396. 97. 47402. 
48508. 69040. 80. 91. 94. 97. 69529. 32. 
74310, 17, à 40 Rithlr. „ 1360 „ 


| Gold = Summe 7460 Rthlr. 
und find wieder Looſe in Ganzen, Halben und Vierteln zu haben in Schönberg bei 
i Mendelsſohn, Unter: Einnehmer. 


ir Wohnorts⸗ Veränderung. 

Meinen geehrten Geſchaͤſtsfreunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich nicht mehr in Ro⸗ 
thenburg, ſondern in Schoͤnberg wohne, und bemerke hiebei ugleich, daß ich die mehreſten Don⸗ 
nerſtage in Goͤrlitz im Gaſthofe zum goldenen Baum anzutreffen bin. 8 3 
r M. Mendelsfahm 
DET TEE ET EN TE EEE ET TEEN, BIC — . :... HET GEZEIGT Zn un 

Daß ich den 10ten d. M. von hier nach Gnadenberg, meinen kuͤnſtigen Aufenthaltsort, abzu⸗ 
gehen gedenke, mache ich hiermit allen meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden ergebenſt bekannt, und er⸗ 
ſuche fie hoͤflichſt, ſich, wenn es ihnen gefällig iſt, bis dahin mit mir ſelbſt, oder nach meinem Ab⸗ 
gange mit einem von mir noch zu benennenden hieſigen Herrn Juſtiz⸗Commiſſarius uber unfere bis⸗ 
herige Geſchaͤftsverbindung zu berechnen. Gleichzeitig biete ich Kaufluſtigen 4 Kicchſtaͤnde, nämlich 
1 Manns» und 1 Frauenſtand in der St. Peterskirche, und 1 Manns⸗ und 1 Frauenſtand in der 
Oreifaltigkeitskirche zum Kauf an. 25 e de 

Goͤrlitz, den 1ſten Juli 1830. Ehriſtian Gottlieb Schinek. 


— — — — F—— — u, —6U6— — ———2—ͥ—mñ— — —¼— ＋—œ—̊mUœ—w—, 
Die nach dem Wunſche mehrerer Nelkenfreunde von mir herausgegebne Abhandlung über die 
Farben der Nelken, deren Benennungen und Miſchungen zur Fertigung einer gemahlten Nelken⸗ 
dlaͤtter⸗ Karte, nebſt der beigefügten Farbentabelle, welche zu bevorſtehender Nelkenflor wohl man⸗ 
chem Nelkenliebhaber nicht unwillkommen ſeyn dürfte, iſt ſowohl bei mir, als auch in Commiſſion 
bei dem Herrn Buchhändler Edwin Schmidt hieſelbſt um 12 Sgr. 6 Pf. zu haben, welches allen 
Nelkenfreunden hierdurch ergebenſt anzeigt R 
Goͤrlitz, den 1ſten Juli 1880. uber F. Thieme, Zeichnenlehrer. 


* 
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